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Eingang.
m ieſer Tag iſt ein Tag guter Botſchafft. So rief dort

meiner dem andern zu, als der Konig der Syrer wider dieJ od Stadt Samariam ein unverhofftes Ende genommen hatte.

7 Die' ſonſt groſſe und Volckreiche Stadt Samaria war

Hungers-Noht geſetzt worden, daß die Mutter anfingen, ihre Kinder
zu ſchlachten, zu kochen und zu eſſen. Jn dieſer außerſten Noht be—
fanden ſich- auch vrer auſfatzige Maniner welche ſich vor dem Thor

aufhielten. DSieſe beſchloſſen zum Heer der Syrer zu gehen und
ihr Schickſal, ob ſie lebendig bleiben, oder getodtet werden wurden,
abzuwarten. Jndem ſie nun des Morgens fruh dem Lager der Sy—
rer zueileten, ſo fanden ſie keinen Feind mehr, als welcher durch ei—

nen gottlichen Schreck und Verwirrung, die Flucht genommen,
und das gantze Lager, ſamt allem, was drinnen war, im Stich ge
laſſen whatte. Dis kam den Armen und faſt verſchmachteten Aus—
ſatzigen ſehr wohl zu ſtatten. Sie aßen und truncken in einer Hut—

ten, oder Gezelt nicht nur zur volligen Sattigung, ſondern ſie funden
auch ſo viel Silber, Gold, und Kleider, daß ſie ſich davon bereichern
konten, wie ſle dann verſchledenes zuſammen brachten; und verſteck—
ten. Unter dieſer Beſchafftigung aber fiel dem einen ein, es wart
ihre Pflicht nach der Stadt Samariam zuruck. zu kehrein, und die
Begebenheit mit den Syrern anzuzeigen. Darum .ſprach einer zu
dem andern: Dieſer Tag iſt ein Tag guter Botſchafft. Wie
wir ſolches mit mehrern nachleſen konnen. 2 Kon.79.0
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S  S. 7 225)Weine Geliebten, warum ich mich dieſer Worte voritzt bediene,
wird einem jeden ſchon bekant ſeyn. Wr feyren auf allergnadigſten
Koniglichen Befehl nicht mehr ein Sieges ſondern ein.volliges Frie
dens-Feſt. Solten wir dabey nicht. einer den andern zu ruffen:
Dieſer Tag iſt ein Cag guter Botſchafft? Was hatte uns wol
groſſers und angenehmers wiederfahren konnen, als öas hohe und
theure Gut des Friedens? Wir mogen alſo wol fagen: Dieſer Tag
iſt ein Tag guter Botſchafft. Dis iſt der Tag, den der HErr
gemacht hat, laſſet uns freuen und frolich darinnen ſeyn.

Damit wir aber das hohe und tbeure Gut des Friedens recht
einſehen und ſchatzen lernen, dazu ſind wir alhier vor dem GOtt des
Friedens, und deſſen heiligen Angeſicht erſchienen. Zum Grunde
unſerer Predigt wollen wir legen die Worte

Jeſ. 32, 17. 18.nd der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn,
und der Gerechtigkeit Nutz wird ewige Stille

und Sicherheit ſenn. Daß mein Volck in
Hauſern des Friedens wohnen wird, in ſichern
Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe.

Woraus wir mit einander betrachten:

Das hohe und theure Gut des Friedens.
I. Woher es entſtrhe.

II. Worin es beſtehe.
GekErr JEſu Chriſte, du ewiger und hochgelobter Sohn GOttes, getreuer

 Heiland. Du biſt ſelbſt unſer vriede, und Friede-Furſt iſt dein Nahme.
Vir erinnern uns noch wol, daß es ichon bey veiner Geburt geheiſſen: Frie
de auf Urden: Ach? ſeh uns doch mit dem hohen und theuren Friedens Gut,
weelchez du nach vielen Criegund Blulvergikſſen, wieder verliehen haſt, heru
üch willkommen. Mache uns dir davor recht danckbar, und erhalte den wir
der hergeſtelltten Frieden uns und unſern Nachkommen in umerrückter Be
ſtandugkeit. Laj uns aber auch denſelhen daiu anwenden, daz wir uns un
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S 550ter einander erbauen/ in der Furcht des HErrn wandeln, mit Troſt des hei

ligen Geiſtes erfullet, und zum frohen Eingange in die Hauſer dts ewigen
Friedens zubertitet werden. Amen.

Erſter Theil.
dwir erwegen J. woher das hohe und theure Gut des FriedensG wird Friede ſeyn.
A entſtehe. Unſer Text ſoricht: Der Gerechtigkeit Frucht

woraus ſie erwachſet. Dis iſt einem jeden aus der Natur bekant.
Und Chrinus weiſet uns dahin beym Matth. 12,33. Setzet ent
weder einen quten Baum, ſo wird die Frucht tiut; oder
ſetzet einen faulen Baum, ſo wird die Frucht faul. Dann
an die Frucht erkennet man den Baum.

Wann nun in unſerm Teft der Friede die Frucht der Gerech
tigkeit genannt wird, ſo wird die Gerechtigkeit angeſehen als ein Baum,
der die ſuſſe Frucht, das hohe und theure Gut des Friedens tragt.
Wo demnach keine Gerechtigkeit iſt, wo die Gerechtigkeit nicht mit
gutem Grunde voraus geſetzet werden kan, da iſt kein wahrer Friede,

wenigſtens kein beſtandiger kein dauerhaffter Friede. Dann Unge
rechtigkeit iſt eine gifftige Wurtzel, ein ſchadlicher Baum. Was
wunder wann daraus nichts als ſchadliche Fruchte, als Streit, Wi
derwartigkeit, Unruhe, Neid, und dergleichen hervor wachfen? Je
doch;, Meine Geliebten; ein Baum mag an ſich ſo gut ſehn, als et
will, ſo gehoret doch zu ſeinem Fruchtbringen noch ein mehrers, als
ſeine naturliche Gutheit. Regen, Sonnenſchein, gemaßigte Winde,
Thau des Hiumels, und dergleichen muſſen dazu kommen, wann
ein Bauin ein guter Baum, gute Fruchte tragen, und ſie zur volli—
gen Riiffe vortbringen ſoll. Wer iſt es aber, dervom Himmel Re
gen und fruchtbare Zeiten giebt, der zum Pflantzen und Begieſſen
das Gedeyen ſchenckt? Jſt es nicht der lebendige GOtt, der allmach
tige Schopfer und Erhalter Himmels und der Erden? Auf den ha
ben wir alſo vornemlich zu ſehen, wie uberhaupt bey allem, was gut
iſt, alfo inſonderheit bey dem hohen und theuren Gut des Friedens.
Dann wir moten durch den Frieden verſtehen den griſtlichen innern
Seelen-Frieden, oder den außerlichen, Welt-und Burgerlichen
Frieden, ſo konnen wir mit hochſten Fug denſelben nicht nur zu den
guten, fondern auch zu den vollenkommenen Gaben rechnen, deren
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S )sc tGeber GoOtt allein iſt. Dam alle gute Gabe, und alle vollen
kommene Gabe kommt, nach dem Zeugniß Jacobi, von oben
herab, von dem Vater des Lichts, bey welchem keine Ver—
anderung, noch Wechſel des Lichts und der Finſter niß iſt.
Und wie offt nennet ſich GOtt in ſeinem Wort einen GOtt des

—Soo—Und im 16, 20. wunſchet er nochmahls: Der GOtt des Frie—
dens zertrete den Satan unter eure Fuſſe in kurtzen. Wo—
mit zugleich angezeiget wird, daß an einen ſichern, beſtandigen Frie—
den nicht eher zu gedencken ſeh, biß der Friedensſtohrer, der Satan,
vollig uberwunden, und unter der Glaubigen Fuß gebracht worden.
Weil aber ſolches nicht auf einmahl, ſondern nach und nach geſchicht,
je weniger man ſeine Glieder darſtellet der Sunde zu Waffen der
Ungerechtigkeit, und je mehr man ſie zu Waffen der Gerechtig—
keit, oder ſich ſelbſt GOtte begiebt zum Dienſt und Eigen—
thum, ſo ſithet man hieraus, wie vor den Frieden nothwendig die
Gerechtigkeit hergehen, folglich alle Ungerechtigkeit hinweg genom

mnen werden muſſe. Welches die ſchon vorhin gegebene Anmerckung
bekrafftiget, daß ohne Gerechtigkeit an keinen Frieden zu gedencken
ſey. Daher. auch kurtz vor unſerm Text der Ausgieſſung des Gei
ſtes aus der Hohe, gedacht, und eine ſolche Zeit bemercket wird,
von welcher es heit, es werde das Recht in der Wuſten woh
nen, und Gerechtigkeit auf dem Acker hauſen. Und darauf
folgen die Worte unſers Textes: Der Gerechtigkeit Frucht wird
Friede ſeyn. Dis weiſet uns nun auf den, der beydes, ſo wol die
Gerechtigkeit, als den Frieden, ſo theuer erworben hat. Und das
iſt der, welcher von Gerechtigkeit und Frieden ſeinen Nahmen hat.
JIn der erſten Abſicht wird er genannt: Der HErr, unſere Ge
rechtigkeit, in der andern aber, der Friede-Furſt. Und da wiß
ſen wir nun ja wol, daß es Chriſto ſo leicht nicht angekommen, uns
den Frieden zuwege zu bringen, ſondern daß es ihm ſehr ſauer wor
den iſt. Es hat ihm nicht nur Arbeit und Muhe, ſondern Blut und
Leben gekoſtet, uns mit GOtt, deſſen Felnde wir worden waren, zu
verſohnen, und eine ewige Gerechtigkeit wieder herzuſtellen. Doch
er wuſte wol, daß er nicht vergeblich arbeiten, daß er ſein Leben nicht

um
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umſonſt laſſen wurde; deswegen ſprach er kurtz vorher, ehe er den
ſchwereſten Kampf des Leidens und des Todes antreten wolte: Den

O Frieden laſſe ich euch; meinen Frieden gebe ich euch. Nicht
gebe ich euch, wie die Welt giebt. Die giebt nur einen ſchlech
ten Frieden. Die meinets nicht redlich. Was ſie mit der einen
Hand giebt, das nimt ſie mit der andern wieder zuruck. Es iſt da—
mit keine Gewißheit. Man kan alſo dabey nicht ohne Sorgen,
Furcht und Bekummerniß ſeyn. Aber beh dem Frieden, den Chri
ſtus giebt, iſt dis Siegel: Euer Hertz erſchrecke nicht, und
furchte ſich nicht. Nachdem aber Chriſtus durch ſeinen Tod,
durch Empfindung des Ferſenſtiches, den Friedensſtohrer uberwun
den, den Satan unter ſeine Fuſſe getreten hatte, wovon die Aufer—
ſtehung von den Todten der ſtarckſte Beweißthum war, ſo hieß es:
Friede ſey mit euch: ſeyd getroſt, ich habe die Welt, ſamt
ihren Furſten uberwunden. Und ſo haben wir denn einen GOtt
des Friedens, den himmliſchen Vater, der den groſſen Hirten der
Schaafe durch das Blut des ewigen Teſtaments von den
Todten ausgefuhret hat; Wir haben JEſum, den Mittler zwi
ſchen GOtt und den Meuſchen, durch welchen alles verſohnet
iſt zu ihm ſelbſt, es ſey auf Erden, oder im hhimmel, auf daß
er Friede machte durch das Blut an ſeinem Creutz durch ſich
ſelbſt. Wir haben endlich auch den heiligen Geiſt, deſſen Frucht
ſo wol Gerechtiakeit iſt, als Friede. Und dieſer dreyeinige GOTT
iſt es, vvn welchem das hohe und theure Gut des Friedens her ent
ſtehet. Doch ſtreitet das nicht mit dem Ausdruck unſers Textes, da
der Friede genennet wird eine Frucht der Gerechtigkeit, ſon
dern es zeiget nur die Ordnung an, worin der Friede von GOTT
verliehen wird. Und da muß Gerechtigkeit vor dem Frieden vorher
gehen. Jndeſſen giebt GOtt eines ſo wol als das andere. Wenn
kein Saame ware, ſo konte kein Rorn wachſen. Wann keine Bau
me gepfiantzet werden, ſo konnen wir keine BaumFruchte hoffen.
Aber ließ nicht GOtt zuerſt aus der Erden hervorgehen Gras und
Kraut, und fruchtbare Baume, bevor jenes ſich beſamen, und ein
jeglicher von dieſen, nach ſeiner Art Frucht tragen konte? Dieſe
Ordnung iſt im Reich der Natur bekant. Und eben eine ſolche Ord
nung beobachtet GOtt in ſeinem GnadenReich. Es iſt demnach
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S )8( Sunmoglich, daß ohne vorhergehende Gerechtigkeit, Friede Platz ha
ben kan. Die Gottloſen haben keinen Friedene ſpricht mein
GOtt: Dis ſteht zweymahl in unſern Propheten Jeſagia. Wer
demnach zum Frieden kommen will, der muß nicht gottlos und linge
recht bleiben, ſondern gerecht und fromm werden. Dann nicht der
Ungerechtigkeit, ſondern der Gerechtigkeit Frucht wird Friede
ſeyn. Soſteht in unſerm Text. Es fahret aber der Prophet fort: Und
der Gerechtigkeit Nutz wird ewige Stille und Sichexheit
ſeyn. Eigentlich: und die Arbeit der Gerechtigkeit, was man durch
Gerechtigkeit erarbeitet, was man davon zu hoffen, und wurcklich
zu genieſſen hat, das wird ewige Ruhe, Stille und Sicherheit ſeyn.
Die Frucht der Gerechtigkeit iſt nicht Blumen.Art, an deren Schon
heit ſich etwa nur das Auge, hochſtens der Geruch ergotzet, ſondern

der gantze Menſch, allermeiſt Hertz und Sinn hat davon die ſuſſeſten
Empfindungen. Darum wird geſagt: Der Gerechtigkeit Nutz
wird ewige Srille und Sicherheit ſeyn. Oder: uach dem
Grund-Text: eine ſolche Ruhe und Sicherheit. die ſich bis in vie
Ewigkeit evſtrecken, die, ob ſie gleich vier durch manche Vorfaln
noch unterbrochen werden kan, doch nicht gantz aufhoren, wol aber
durch alie Zeitlaufte, bis in die unendliche Ewigkeit fortdauren wird.

Nun gedencke man hiebey nur an das Gegentheil, was Unruhe,

und Unſicherheit ſey, wann man in ſteter Gefahr, Angſt, vnd
Gchrecken leben muß, wann einen ein rauſchendes Blat erſchrecket,
wann man ſein Bette uicht anders, als den oberſten Gipfel eines
Maſtbaums anzuſehen hat, ſo wird man daraus leicht abnehmen,
was Friede, Sicherheit und Ruhe fur ein hohes und theures Gut
ſey. Wann man mit David ſingen kah: Jch liege und ſchlafe,
und erwache, dann der HErr halt mich. Jch furchte mich
nicht fur viel hundert tauſenden, die uch umher wider mich
legen; aus dem Pfalm 3. v.6.7. Jedoch eg iſt das hohe und theure
Gut des Friedens am meiſten daraus zu errennen, wann wir uns zu
ruck erinnern, woher es entſtehe? nemlich von dem dreyeinigen GOtt,

dem Water, Sohn und heiligem Geiſt. Was nun einen ſo hohen
Urſprung hat, weſſen Erwerbung ſo viel gekoſtet hat, und auf deſſen
Brraubung ſo viel liſtige, machtige, gewaltige Feinde lauren, das
muß traun ein ſehr hohes und theures Gut ſeyn. Zwepter
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Zweyter Theil.

eir werden aber hievon noch ein mehrers vernehmen, wannG dens beſtehe. Der Haupt-Juhalt unſers Textes zielet auf
v wir unterſuchen, worin das hohe und theure Gut des Frie—

den geiſtlichen innern Seelen-Frieden, doch ſo, daß der außerliche
Ruheſtand, der leibliche Friede nicht gantz ausgeſchloſſen wird. Wir
wollen beydes in moglichſter Kurtze beweiſen. Jm Anfange dieſes Ca
pittels finden wir eine ſolche Verheiſſung: Siehe! es wird ein Ko
nig regieren, Gerechtigkeit anzurichten, und Furſten wer

den herſchen, das Recht zu handhaben. Hier wird zunechſt ver
ſtanden der Konig Hiskias, welcher mit dem Propheten Jeſaias zu
gleicher Zeit gelebet hat. Sehen wir uns nun nach ſeinem Lebens
Lauf um, wie ſolcher beſchrieben wird im 2. Buch, Kon. 18. 19. und
20. Cap. ingleichen im 2. Buch der Chronic. 29 und folgenden Ca
pitteln, ſo konnen wir ihm das Lob eines gerechten, frommen, und
gottſeligen Konigs nicht abſprechen. Den Anfang ſeiner Regierung
machte er mit Reinigung des Tempels, mit Beſtellung der Prieſter,
und Leviten, mit Wiederanrichtung des ſo ſehr verfallenen Gottesdien

ſtes. Hiedurch wandte er den Zorn GOttes, der noch uber der Gott
loſigkeit und Abgotterey ſeines Vaters, Ahas, entbrannt war, ab,
und machte ſich und dem gantzen Jſrael, den HErrn zum Freunde.

Daher es ihm auch, und ſeinem Volck, nicht anders, als wohl ge
hen konte. Hieruber aber wurde der Satan, der Feind alles guten,

beſonders des wahren Gottesdienſtes, neidiſch, und brachte wider ihn

den Aſſyriſchen Konig Sanherib in Harniſch. Dieſer uberzog das
Land des Hiskias mit einem ungeheuren Kriegesheer. Hiskias machte

zwar dawider alle mogliche Veranſtaltungen, doch ſtarckte er ſich ol
lermeiſt in dem HErrn ſeinem GOtt, und ſprach ſeinen Hauptleuten
und dem gantzen Volcrk einen Muth ein, mit dieſen Worten: Seyd
getroſt und furchtet euch nicht, und zag et nicht vor dem Bo

znig von Aſſur, noch vor alle dem Hau eu, der bey ihm iſt.
Denn es iſt ein großerer mit uns, weder mit ihm. Mit

Aihm iſt ein fleiſch icher Arm, mit uns aber iſt der HErr un
ſer GOTT, daß er uns helffe, und fuhre unſern Atreit.
2. Chron. 32,7. Und obwol Sanherib ſich ſehr. trotzig bezeigete,

XX indem
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indem er nicht nur dem Hiskias und ſeinen Leuten Hohn ſprach, ſon—
dern den GOtt Jſraelis ſeibſt aufs abſcheulichſte läſterte, ſo muſte er
doch nach einer ſchrecklichen Niederlage mit Schimpf und Schanden
abziehen, und empfing bald darauf den Lohn ſeiner Läſterung, maſ—
ſen ihm ſeine eigene Sohne mit dem Schwerdt erwurgeten, da er eben
in ſeinem Gotzen- Tempel war. Nach dieſer Zeit, und nach dem ge—
dampften Hochmuht der Aſſyrer, hatte Hiskias eine friedſaine Re
gierung, und davon genoß Jſrael, der ſuſſen Fruchte mit. So lange
Hiskias lebte, kam der Zorn des HErrn nicht uber ſie, und kein Feind
durffte ſich unterſtehen, ihnen neue Noht und Unruh zu macheu.
Darauf wird gezielet in dem letzten Verſ. unſers Textes: Daß mein
Volck in hauſern des Friedens wohnen wird, in ſicheren
Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe. Und dis iſt ja wol unter den
zeitlichen Gluckſeligkeiten die groſſeſte, wann ein Konig, der Gerech—
tigkeit liebet, und erkennet, wie viel Gutes er in ſeinem rande zuſtiff
ten, jederzeit Gelegenheit hat, dieſen loblichen Zweck erreichen kan,
und von unvermuhteten Ueberfall der Feinde, baran micht gehisdert
wird. Jngleichen wann ein jeder der Unterthanen unter ſeinen Fri
genbaum, und Weinſtock ruhig wohnen kan.

Allein Meine Geliebten, es kan dis alles den gantzen Verſtand
unſers Textes nicht ausmachen, nicht erſchopfen. Der Ruheſtand
des Jſraelitiſchen Volcks unter der Regierung des Hiskias war keine

ewige Stille und Sicherheit. Hiskias regierete nur ueun und
zwantzig Jahr zu Jeruſalem, und brachte ſein gantzes Alter noch nicht
auf funffzig Jahr, wann wir auch die funffzehen Jahr, welche ihm
auf ſein demuthiges, ernſtliches Gebat, auf auſſerordentlicher Weiſe

beygelegt wurden, dazu rechnen. Sein Sohn, und Nachfolger in
der Regierung, Manaſſe brachte es durch ſeiner ſchandliche GOttes
Werachtung dahin, daß das Aſſyriſche Kriegesheer wieder kam, ihn
gefangen nahm, und in Ketten und Banden gen Babel fuhrete. Da
hatte die vorige Stille ſchon ein Ende. Es muß demnach der Sinn

unſerer Textes Worte weiter ausgedehnet, und die Erfullung derfel
ben in den Zeiten des Neuen Teſtaments geſucht werden. Alle from
me Könige, die ſich durch Gerechtigkeits Liebe bekant gemacht, der
gleichen inſonderheit David und Hiskias geweſen, haben de Weßiam
den Konig der Gerechtigkeit, und des Friedens vargebildet, von

welchem



S )tir( twelchem es im eigentlichem Verſtande zu nehmen iſt, was wir leſen
im 45. Pſalm 7,8. GOtt, dein Stuhl bleibt immer und ewig,
das Scepter deines Reichs iſt ein gerades Zepter. Du lie
beſt Gerechtigkeit, und haſſeſt gottlos Weſen. Auf dieſen Ko—
nig richtet nun auch der Prophet in unſerm Tegxt furnemlich ſein Au—
genmerck, wann er ſpricht: Siehe! es wird ein Konig regieren
Gerechtigkeit anzurichten. Oder wie der Prophet Daniel es
ausdrucket: im 9,24. Siebenzig Wochen ſind beſtimmet uber
dein Volck, und uber deine heilige Stadt, ſo wird dem Ueber
treten: oder, aller Ungerechtigkeit gewehret, und die Sunde zu
geſiegelt, und die Miſſethat verſohnet, und die ewige Ge—
rechtigkeit gebracht, und die Geſichte und Weiſſagungen zu
geſiegelt, und der Allerheiligſte geſalbet werden.

Wie nun dieſes Koniges Gerechtigkeit iſt, ſo iſt auch ſein Friede.

Er iſt uns aber ſelbſt von GOtt zur Gerechtigkeit gemacht, und hat
uns eine ſolche Gerechtigkeit erworben, die weit uberſchwenglicher iſt,
als der Schrifftgelehrten und Pharſſaer ihre, die beſſer iſt, als welche
durchs Geſetz erzwungen wird, einer Gerechtigkeit, die vor GOTT
gilt, eine gottliche Gerechtigkeit. Wer ſich nun durch den Geiſt GOt
tes und Chriſti dahin bringen laßt, daß er in Erkantniß ſeiner ange
bohrnen, und durch oftere Uebertretungen des gottlichen Geſetzes gar
ſehr gehaufften und vermehrten Ungerechtigkeit, nach Chriſti Gerech
tigkeit hungert und durſtet, ja dieſelbe wircklich anziehet im Glauben,

als einen Brautigams und Brautſchmuck, als ein Feier-und Ehren
Kleid, der erlanget Vergebung ſeiner Sunden, und daraus flieſſet
unabgeſondert her der innere Seelen-Friede, da man nun wieder ſtatt
der vorigen Abgeneigheit von GOtt, und Feindſchafft wieder ihm,
das beſte Hertz zu ihm hat, ſich nichts als Liebes und Gutes zu
ihm verſiehet, darneben auch mit allen Schickungen und Fuhrungen
GOt s gs eines v rſohnten Vaters, vollig zufrieden iſt.

te a rVon dieſem Frieden, als der angenehmſten Frucht der Gerech
tigkeit ſchreibt Paulus Rom.5, t. 2. Nun wir dann ſind gerecht
worden durch den Glauben, ſo haben wir Friede mit GOtt
durch unſern hErrn JEſum Chriſt. Durch welchen wir
einen Jugang haben im Glauben zu dieſer Gnade, darin wir
ſtehen, und ruhmen uns auch der Hoffnung der zukunfftigen

XX2 Hetr
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Herrlichkeit, die GOtt geben ſoll. Sehet! Meine Freunde,
wie dieſer Friede mit hinein gehet ins Zukunfftige, in die Ewigkeit.
WWann die Hoffnung der Heuchler und Ungerechten verlohten iſt,
und wie Spinnwebe zerreiſſet, welches, wo nicht eher, doch gewiß im:
Tode geſchicht, ſo kan dagegen ein Gerechter auch im Tode getroſt
ſeyn, und mit Simeon im Frieden fahren, immer tieffer hinein, in
den ewigen Frieden. Und dieſer geiſtliche, himmliſche und ewige Frie
de wird dann auch furnemlich in unſerm Text gemeinet. Der hatte
nicht eher ſtatt, biß ausgegoſſen wurde der Geiſt aue der Hohe,
nach dem 15. WVerſ. welches bekanter maßen den Zeiten des Neuen:
Teſtaments, und dem Stande der Erhohung Chriſti, vorbehalten
worden. Was dann aber anbelanget das Wohnen in den Hauſern
des Friedens, in ſtoltzer und ſichrer Ruhe, ſo trifft das auch in dieſem
Leben nicht vollig ein, ſondern es gehoret in die Ewigkeit. Jch ſage:
es trifft nicht vollig in dieſem Leben ein. Dann was .haben wir fur
oVPohnungen und Hauſer? ſind es nicht meiſtentheils leimerne Hut
ten? ſind nicht die groſten Pallaſte von Stein und Marmor aufge
fuhret, ebenfals der Veranderung unterworffen? muß nicht daran:
jahrlich gebauet und gebeſſert werden? Doch es iſt gleichwol hier in die

ſer Welt auch eine ſichere Wohnung. Ein Haus, deſſen Grund die.
Lehre der Propheten und Apoſtel, und deſſen Eckſtein, oder Fels
ZEſus Chriſtus iſt, welchen die Pforten der Hollen nicht uberwal
tigen ſollen. Und dis iſt die Chriſtliche Kirche, welche derKonig Da
vid unter dem Nahmen der Stadt GOttes vorſtellet, und. von ihr.
anſtimmet im 46. Pſalm 5. Demnoch ſoll die Stadt GOttes
fein luſtig bleiben mit ihren Brunnlein, da die heiligen Woh
nungen des Hochſten ſind. GOtt iſt bey ihr drinnen, darum
wird ſie wol bleiben. Doch geſchichts hier zufallger Weiſe, daß
die Kirche GOttes, weil ſie nicht von der Welt, ob wol in der Welt
iſt, zur Rechten und zur Lincken von vielen Feinden beſturmet wird,
wie ſie dann daher die ſtreitende Kirche genannt wird, und Chriſtus
ſelbſt in ſolcher Abſicht ſagt, Matth: 1d,34. Jch bin nicht kom
men, Friede zu ſenden auf Erden, ſondern das Schwerdt.
Das kan nicht ſchlecht hin von dem eigentlichen Entzweck der erſten
Zukunfft Chriſti in dieſe Welt verſtanden werden, ſondern es wird
damit geſehen auf ein gerechtes Gericht GOttes, welches bey geauſ

ſerten
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ſerten Widerwillen der Menſchen gegen alles Licht der Warheit, und
bey ihrem Friedenshaß nicht ausbleiben kan. Jndeſſen ſoll doch ſol
ches nicht ew.g dauren. Die ſtreitende Kirche ſoll die triumphirende
werden. Nach Kampf und Arbeit ſoll ſie Friede und Ruhe haben.
Jene Wohnungen, deren nach dem Ausſpruch Chriſti viel in ſeines
Waters Hauſe ſind, werden im hochſten Grad ſicher, oder die aller—
ſicherſten ſeyn, wo ewiger Friede, ſtoltze Ruhe, oder: die vergnug—
lichſte Stille ſeyn wird. Dann ſeelig ſind die Codten die in dem
HErrn ſterben von nun an. Der Geiſt ſpricht, daß ſie ru
hen von ihrer Arbeit, und ihre Wercke folgen thnen nach.
Die richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum Friede,
und ruhen in ihren Kammern. O was fur ein Troſt iſt das de
nen, die ſich hier als Pilgrimm und Fremdlinge anſehen, die bey al
lem ihrem Thun das Ende bedencken, die beſtandig erwegen, daß ſie
keine bleibende Stadt alhier haben, ſondern die zukunfftige ſuchen

muſſen!

Gebrauch.
CEZeine Geliebten, wir. feiren/ heite ein offentliches DanckFeſt

Swtgtannnbetunten:turtnrn.unter uns ſeyn, den dieſe: groſſe Begebenheit nicht ſehr ſtarck rhren,

und zur demuthigſten Danckbarkeit ermuntern ſolte. Wir werden
uns insgeſamt wol erinnern, daß, ſo offt wir bißher GOtt fur ver
liehene Siege gedancket haben, unſer inbrunſtiger Wunſch dabey ge
weſen, daß doch. GOTT.den edlen: Frieden wieder ſchencken, und
uns dadurch neue Gelegenheit, ſeinen Namen zu preiſen verſchaffen
mochte. Nun GOtt hats gethan; zu einer Zeit; da wirs wol nicht
erwartet, und auf eine Weiſe, daran wir gar nicht gedacht haben.
Jch ſage: GOTT hats gethan: dem gebuhret alſo davor allein
Preiß, Ruhm, und Ehre. Wolte jemand gedencken: GOtt hat
doch keinen FriedensBoten unmittelbar vom Himmel geſandt, ſon
dern  die bißher im Kriege verwickelt geweſene. Parten haben ſich mit.
einander verglichen, und den. Friedem ſo gut getroffen, als ſichs ſchi
cken wollen; ſo dienet zur Antwort: ey, wollen wir dann bey dem,
was NMenſchen thun, nur ſtehen bleiben? wiſſen wir denn nicht, daß.

XX3 GOtt
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GoOtt der Ober-Regent der Menſchen iſt? daß er ſie, ſamt ihrem
Unternehmen braucht, nach ſeinem Willen? daß er inſonderheit die
Hertzen der Konige in ſeiner Hand hat, und ſie lencket, wie die Waſ
ſerbache? Jch meines theils zweiffele gar nicht daran, daß GOTT
den bißherigen Krieg nach ſeinem richterlichen Willen verhenget habe.
Ingleichen daß ers ſey, der unſerer Armee Muht und Sieg geſchen
cket, und nun auch den Frieden gnadiglich verliehen hat. Dann ſo
laßt ſich GOtt durch den Mund des Proph Jeſ. vernehmen im 45,
6.7 Jch bin der HErr, und keiner mehr. Der ich Lichtmache, und ſchaffe die Finſterniß, der ich Friede gebe, und
ſchaffe das Uebel, worunter ja wol ohne Zweiffel der Krieg den
erſten Platz hat. Jch bin der HErr, der ſolches alles thut.
Nun daß der HErr auch uns den Frieden gegeben, erkennet ſelbſt
unſer allergnädigſter Konig, auf deſſen ausdrucklichen Befehl das
heutige FriedensFeſt GOtt zu Ehren gefeiert wird. Darum Meine
Geliebten, laſſet doch das unſer erſtes und vornehmſtes ſeyn, daß
wir mit dem Konige David aus erkantlichen, freudigen Hertzen an
ſtimmen: Die Rechte des HErrn iſt erhohet, die Rechte des
SErrn behalt den Sieg. Jugleichen mit dem Proph. Jeſ. 26,
3.4. Du erhaltſt ſtets Friede nach gewiſſer Zuſage. Dann
man verlaßt ſich auf dich. Darum verlaſſet euch auf den
HErrn ewiglich, dann GOtt der HErr iſt ein Felß ewiglich.
Wollen wir uns aber auf den HErrn verlaſſen, ſo muſſen wir nicht
vergeſſen, ihm von Hertzen zu furchten, unter ſeine erhohete Hand
uns grundlich zu demuthigen, in unſern eigenen Augen klein, ja nichts
zu werden, damit der HErr etwas zu ſeinen Ehren aus uns machen
konne!Laſſet uns GOtt auch fur die bißherige Erhaltung, und mach

tige Beſchirmung unſers Konigs beſonders dancken, und Jhn den
Sinn erbitten, welchen dort David von ſich außert im 116. Pſalm
16. und folgenden Verſen: O HErr, Jch bin dein Knecht, Jch
bin dein Knecht, deiner Magd Sohn, du haſt meine Bande
zerriſſen. Dir will ich Danck opfern, und des hErrn Nah
men predigen. Jch will meine Gelubde den HErrn bezah
len vor alle deinem Volck, in dem Hoffen am Hauſe des HErrn.
Halleluja.

Laſſet
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Laſſet uns hiernechſt dahin ſehen, daß wir das geſchenckte hohe

und theure Gut des Friedens recht gebrauchen, nicht aber mißbrau—
chen. Das letztere kan geſchehen, und geſchicht leider von den mei—
ſten unter uns durch Sicherheit, Beharrung in Sunden, und aller
hand Eitelkeit, Thorheit und Ueppigkeit. O wie manchen wird jetzt
ſen Gewiſſen ſchlagen, und uberzeugen, daß er ſeit der Nachricht
vom Frieden, durch freſſen, ſauffen, und dergleichen fleiſches Wercke
ſich ſchwerlich an GOtt verſfundiget habe. Ach Berlin, Berlin, was
wird das nach ſich ziehen? Fahren deine Burger und Einwohner fort,
GOtt zum Zorn zureitzen, und gleichſam heraus zu fordern; Er wird
nicht ausbleiben. Sondern wann ſi- ſagen: es iſt Friede, es hat
keine Gefahr, ſo wird ſie das Verderben ſchnel ubereilen, gleich
wie der Schmertz ein ſchwanger Weib, und werden nicht ent—
fliehen. Darum bedencke, Berlin, was zu deinen Frieden die
net, gedencke, wovon du gefallen biſt, und thue Buſſe, und

thue die erſten Wercke. Wo nicht, werde ich dir kommen bald,
und deinen Leuchter wegſtoſſen von ſeiner Stadte, wo du
nicht Bune thuſt. Wollen wir aber eine kurtze Anweiſung haben,

en witen geſehentkren Frieden heilſanilich: anwenden ſollen,
ſo mine cr davon aufſchlagen Apoſtelg, g/31. So.hatte nun diewWie n

MGemeine Friede und bauete ſich, und wandelte inj der
xkarcht des HErrn. und ward erfullet mit Croſt des heiligen
Griſtes. Dieſer Troſt ves heiligen Geiſtes iſt nichts anders, als der
innere Soeelen Friede der qus der ergriffenen Czerechtigkeit Chriſti, aus
der in der Buß und Glauheus.Ordnung. erlangten ergebung der
Sunden entſpringet, wovon ein eintzig Tropflein ſuſſer iſt, als ein gan
zes Meer des außerlichen und weltlichen Friedens. Dann fehleto uns
an den Frieden mit GOtt; was wollen wir doch anfangen, wanns mit
uns aus der Zeit zur Ewigkeit gehet. Wer hier den Frieden GOttes
in ſeinem Hertzen nicht geſchmecket hat, der kan auch nicht in Friede
dorthin fahren, fſondern in Angſt, Unruhe, und ins ewige Verderben.

Darum jaget doch nach dem Frieden und der heiligung.
Ohne welche wird niemand den hErrn ſehen.

AmMEN.
l J —4 1—  4 4*5*  kuack



KR his(ccwarum dieſe Friedens Predigt, des theuren Lehrers
J Hn. Roloffs, zum geſeegneten Neuen-JahreJe

175 1. ausgehet, iſt die Urſach das dieſer treue Lehrer
noch bey vielen in einem guten Andencken ſtehet, und ſolte
er auch bey einigen aus der Acht gekommen ſeyn; ſo iſt

tdieſes ein Verſuch, ob er wieder in denen Gemuthern rege
und lebend werde: Denn dieſes theuren Lehrers wahre
Abſicht war mit Paulo, daß er doch noch konte einige ſeelig
machen; fand er betrubteGemuther, betrubte er ſich ſelbſt

mit ihnen: waren welche Seelen die von einem Fehluber—
cilet wurden, ſchmiſſe er ſie nicht gleich weg, ſondern half

ihnen zurecht, und das mit ſanfftmuthigem Geiſt. Sahe
er ruchloſe Sunder,betrubte er ſich zwar uber die Boßheit
der Menſchen, allein er ließ doch nicht nach, biß er durch

ſeine ſonderbahre Einſicht dem Verirrten wieder hatte
aurechte geholffen. Jn der ubermachten Boßheit der Ju
gend eyferte der Seelige ſtarckrbiß ihm GOtt in ſeineRuhe
einfuhrete;da er GOtt ſchauet von Angeſicht zu Angeſicht.

Dieſes iſt es was man von dem ſeeligen Mann noch hat zu

tſagen gemeinet.
Cur o HErr! ſey nech befohlen

en/ Dieſes Land und dieie eotadt.
Nim es auf in deine Huhlen

Zu gegt d Begleiter,
Num dich auch der Armen anz
Oer; Vetfolsten inr Weaſtreiter
wühre all auf rechter Bahn.
So die Aungen —authe die Alten
Lat din Jahr deine nade walten.
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